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hen. Es wird das Bestreben jedes natur-
verbundenen Unternehmers sein, eine
Landsdraft zu hinterlassen, die sidr har-
monisch der Umgebung eingliedert. Die
Nutzbarmachung der ausgekiesten FIä-
dren für die Landwirtsdraft zeigt, daß
dieser Standpunkt von den leitenden
Männern der Dorstener Quarzwerke
durchaus vertreten wird.

Nidrt unerwähnt soll bleiben, daß
Landsdraft des Hardtberges uraltes S
lungsgebiet ist. Beim Abbau des
wurde ein Urnenfriedhof aus urkel
Zeit (etwa 1000-800 v. Chr.) f
Die reichen Funde, die damals
wurden, sind nadr Münster g
und haben einen widrtigen Beitrag
die Vorgesdriötsforschung geliefert {),

r) Hierzu sdrreibt das Landesmuseum für Vor- und Frühgesdridrte in Münster: ,Es handelte siÖ
einen Friedhof der jüngeren Dronzezeit und d€r älteren Eisenzeit. Die ersten Urnen traten bereits
dem ersten Weltkrieq auf, d,ie Hauptmasse in den Jahren von 1918 bis 1922. Da dam'als noö k
amtlidre vorgesdridlt l idte Denkmalpflege in Westfalen bestand, hat leider keine Ausqrabung s
gefunden Uber die Grabformen und die näheren Fündumstände liegen dshalb keinerlsi B
adrtüaoen vor. Unsere Kelntnis stützt sidr allein auf die Grabkeramik. Dieser Friedhof - ebenso
die des Niederrheins und des westlidren Münsterlandes dieser Zeit - zeigl einen sehr starken
fluo der soq. Umenfelderkultur. Ebenso sind aber aucü die Typen des nordiscäen Kulturkreises
Doppelkonusse und sdrmale Pinzetten vertreten.' Die nadr Münster gekommenen Funde wurden (
Krieqseinwirkung leider zerstört. Dös Heimatnweum in Dorsten veruahrt nodl eine Urne und
Beigefäß. 
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Vor der Ernte

Nun störet die Ahren im Felde
ein leiser Hauch:
utenn eine sich beugt, so bebet
die and're oudr.

Es ist, als ahnten sie alle
der Siüel Sünitt -
die Blamen und fremden Halme
erzittern tnit.
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DIE J-OTNC W KREISE DINSLAKEN
von Dr. Jodren Hild, Kaldenkirdren

Wer heute durdr die weiten Wald- und
Heideflächen des Dinslakener Kreisgebie-
tes wandert, dem fallen sicherlich sofort
die mächtigen Farnbestände auf, die all-
enthalben die Bodenschicht der Laubwal-
dungen aber auch der nicht zu didrt ste-
henden Nadeiwälder bedecken. Alle diese
Pflanzen sind in unserer Gegend meist
nur sommergrün, mandre wie die Mauer-
raute, sind aber audr im Winter belaubt.
Schon in früheren erdgeschidltlichen Zeit-
räumen waren die Farne von einiger
Bedeutung, wenn auch größtenteils heute
völlig ausgestorbene Formen und Arten
vorherrschten. Dennoch gab es bereits
im Karbon Farnfamilien, die auch heute
in unserer Flora nodr verbreitet sind.

Allgemein nehmen die Farne im ge-
samten System der Pflanzen eine Sonder-
stellung ein, weil sie sidr durdr eine ganz
spezielle Art der Fortpflanzung von den
übrlgen höheren Pflanzen untersöeiden.
In ihrer Entwid<lung kommt es zu einer
Erscheinung, die man als Generations-
wechsel bezeiönet, bei dem eine unge-
schlechtliche Generation mit einer ge-
schlechtlichen abwedtselt. Im Laufe eines
Sommers entwiclceln sidr auf der Unter-
seite eines Farnblattes zahlreidte kleine
Erhebungen, über die sidr ein Schleier
ausbreitet. In diesen Erhebunqen oder
Häufchen nun haben sidr sog'. Sporen
entwickelt. die bei gewissen umwelts-
bedingungen frei weiden, zu Boden fal-
len und dort anfangen zu keimen. Dabei
entsteht aus ihnen ein herzförmioer Vor-
keim, das sog. Prothal l ium, auf äem sidr
_Geschlechtsoigane, nämlich männliöe
schwärmzellenbehälter (Antheridienl und
weibl iche Eibehälter (Arctregonien), ent-
wlcKeln. Die freiwerdenden Sdrwärm-
zel len nun dringen in die festsitzenden
Elzel len ein, so daß es zu einer Befrudr-
tung kommt. Aus der befrudrteten Eizelle
aoer.entsteht wiederum ein Keimling,
cler sich zunädrst noch vom Vorkeim ei-
1äl t9la, zur eigentlichen Farnpflanze
_entwickelt, die dänn wiederum Sporen
ausbildet. Form, Anoidnung und 
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oer Sporenhäufchen und ihlrer Schleiär

bilden nun ein überaus wichtiges Unter-
scheidungsmerkmal zwischen den einzel-
nen Farnarten, ebenso wie die Form und
Art der einzelnen Fiederblättdren syste-
matische Bedeutung haben.

Nun aber zur Verbreitung dieser Pflan-
zengruppe im Dinslakener Kreisgebiet!
Am weitesten verbreitet ist ohne Zweifel
der  Ad le r f  a rn  (P ter id ium aqu i l inum) ,
welcher wegen der Ahnlidrkeit seiner
Wedel mit Adlerflügeln so genannt wird.
Man trifft ihn sowohl in Laubwaldungen,
in lidrten Nadelholzwäldern, also audr
auf trockenen bis mäßig feudrten Heide-
flädten, wo er oftmals die ganze Boden-
sdricht bedeckt und anderen Kräutern
kaum eine Mögliükeit zum Wachstum
läßt. An den Standort stellt er keine
speziellen Ansprüche und scheint gegen
wedtselnde Boden- und Feudrtigkeits-
verhältnisse sehr widerstandsfähig zu
sein. In didrten Beständen ist er vor
allem für eine Bestandesverjüngung
äußerst hinderlidr, da er zuviel Sdratten
spendet. S.ein waldbaulidrer Nutzen für
die Auflod<erung und unterirdisdre
Durdrhöhlung des Bodens ist aber den-
noch niöt zu untersdtätzen,

Zers t reu ter  i s t  sdron  der  Sumpf -
farn (Dryopteris thelypteris), der im
Hünxer Gebiet und im Torfvenn bei
Gahlen vornehmlich in Erlenbrudrwäl-
dern auf mäßig nährstoffreidren und
torfigen Böden mit stauender Nässe ver-
treten ist, aber audr in Weidengebüsdre
eindringt, in jedem FalI jedodr Brudr-
wald-Standorte anzeigt.

Der wieder häufiger auftretende D o r n -
farn (Dryopteris spinulosum) f indet
sich als ausgesprodrener Humusfarn im
Gebiet vor allem auf feuchtfrisdren bis
feudrtnassen Standorten mit Moderhumus
bis leidrtem Rohhumus. Allqemein trifft
man ihn in Nadelwäldern hä'ufiger als in
Laubwaldungen; er drarakterisiert aber
auö in Bruchwaldgesellsdraften stark
torfige und rohhumushaltige Ausbil-
dungsformen. Für eine Verjüngung in
natürlidren Beständen ist .er insofern
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